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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. März. An ſeinem Geburts- 
tage wird der Kaiſer auf dringendes Anrathen 
der Aerzte den Empfang auf die Mitglieder der 
königlichen Familie und die fremden fürſtlichen 
Mäſte beſchränken, welche allerdings ausnahmslos 
aus allen Staaten Europas eintreffen. Möglicher 
Weiſe findet ein Empfang der Botſchafter ſtatt, 
der Empfang der Generalität, der Miniſter fällt 
aus. Die fürſtlichen Gäſte zum Geburtstage des 
Kaiſers beginnen bereits einzutreffen. Geſter n 
Abend find, der Erbgroßherzog und die Erbgrof- 
perzogin von Oldenburg, heute der Erbgroßherzog 
und die Erbgroßherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz 
dier eingetroffen. Morgen Vormittag um 11 Uhr 
treffen der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden hier ein. Am Mittwoch Nachmittag wird 
der öſterreichiſche Kronprinz erwartet, welcher am 
Mittwoch Abend nach Potsdam zu dem Prinzen 
Wilhelm überſiedelt, am 20. mit dem Prinzen 
und der Prinzeſſin hierher zurückkommt und bis 
zum 23. hier verbleibt. 

In den thüringiſchen Staaten, ſowie in 
Sachſen iſt für den kaiſerlichen Geburtstag eine 
Urchliche Feſtfeier angeordnet und an alle Gemein- 
den die Weiſung ergangen, den Tag auch äußer⸗ 
lich wie einen Feſttag zu begehen. 

— Die dem Kaifer bei dem Aufziehen der 
Wache dargebrachten Huldigungen, die ſich tag⸗ 
täglich vor dem Palais wiederholen, erreichen 
Sonntags ſtets ihren Höhepunkt. So war auch 

geſtern wieder der große Platz um das Denkmal 
des alten Fritz herum von einer dicht gedrängten 
Menſchenmenge umlagert, als von fern her Pfei- 
fen- und Trommelklang ertönte und das Heran- 
naben der Wache, die das 2. Garde-Regiment zu 
Fuß ſtellte, ankündigte. Als die Muſikkapelle, 
deim niederländiſchen Palais angelangt, den 
Hohenfriedberger Marſch anſtimmte, brach ſchon 
die Menge in laute Jubelruſe aus. Doch noch 
zeigte ſich der Kaiſer nicht, welcher gerade zu die- 
jer Zeit Herrn v. Leſſeps eine Audienz ertheilte. 
Als aber die Tetenſektion unter dem Vortrags- 
zimmer defilirte, trat der Monarch an das Fenſter 
deſſelben, von unabläſſigen, weithin brauſenden 
Jubelrufen begrüßt. Die anweſenden Offiziere 
ſalutirten, die Damen wehten mit den Tüchern 
und die begeiſterte Menge ſchwenkte die Hüte. 
Der greiſe Herr dankte, wie immer, lächelnden 
Antlitzes nach allen Seiten und zog ſich dann 
zur Fortſetzung des Geſprächs mit Herrn Leſſeps 
zurück. Die Menge ſetzte jedoch ihre Huldigungen 
fort und ſtimmte die Nationalhymne an. Als die 


Feuilleton. 


Ein Aufſehen erregender 
Straf fall. 
RNordhauſen, 10. März. Vor der 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts kam ge- 
Kern ein Aufſehen erregender Fall zur Verhand- 
lung. Aus der Haft vorgeführt wurde der Buch- 
binder Wilhelm Tattenberg, 38 Jahre alt. Der- 
felbe iſt mehrfach wegen Bettelns, Bruches der 
Landesverweijung, Landſtreicherei, wegen Führung 
falſcher Papiere, Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt, Körperverletzung und öffentlicher Beleldi⸗ 
gung beſtraft. Er iſt in Frankreich und in der 
Schweiz gewandert. In Zürich verlor er durch 
Amputation in Folge Krankheit einen Fuß. Ge- 
gen Mitte Oktober wurde er, nachdem er in 
Mainz abermals wegen groben Unfugs und ver- 
botener Rückkehr mit drei Wochen Haft beſtraft 
worden, nach ſeiner Heimath gewieſen und aus 
dem Großherzogthum Heſſen geſchafft mittelſt Trans- 
Ports von Mainz über Frankfurt, Köln und Raj- 
fel bis Heiligenſtadt, wo man ihn entließ. Es 
war im November vorigen Jahres, als ſich in 
unſerer Gegend das unglaubliche Gerücht von 
Mund zu Mund verbreitete, daß in Obergebra 
ein Mann mit rothem, ſtruppigem Bart und 
Stelzfuß verhaftet worden ſei, der ſich als Anar⸗ 
chiſt bekannt und die Abſicht gehabt habe, im 
Einſchnitte zwiſchen Bleicherode und Sollſtedt den 
Nacht⸗Kourierzug mittels Dynamits in die Luft 
zu ſprengen. Bald verlautete auch von einigen 
dabei betheiligten Komplizen, die man in der 
Nähe jenes Ortes mit dem Stelzfuß zuſammen 
geſehen hatte. Dieſe waren aber, als man den 


Dienſtag, de 


letzte Strophe eben ausgeklungen, erſchien der 
Kaiſer noch einmal am Fenſter; während er ſich 
wiederum gegen das Publikum tief verneigte, 
drangen die Lebehochrufe zu ihm faſt noch ſtürmi⸗ 
ſcher und begeiſterter als zuvor hinüber. Herr 
v. Leſſeps, der bei ſeiner Rückkehr nach Paris ge- 
wiß viel von ſeiner Aufnahme in Berlin erzählen 
wird, dürfte auch wohl ſicherlich nicht vergeſſen, 
der hingebenden Liebe des deutſchen Volkes zu 
ſeinem Kaiſer Erwähnung zu thun. 

— Graf Ferdinand von Leſſeps hat Berlin 
am Sonntag Abend wieder verlaſſen, da ihn 
dringende Geſchäfte nach Paris zurückriefen. Vor 
ſeiner Abreiſe wurde derſelbe noch von Ihren kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten im Palais empfangen und 
bei dieſer Gelegenheit in huldvollſter Weiſe durch 
eine längere Unterhaltung ausgezeichnet. Zuerſt 
wurde der berühmte Gelehrte bei Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin eingeführt, dann folgte die Audienz 
bei Sr. Majeſtät dem Matfer. 

Allerhöchſtderſelbe geruhte in eingehendſter 
Weiſe ſich von Herrn von Leſſeps über den Stand 
des Panama⸗Kanal-Unternehmens informiren und, 
namentlich an der Hand einer Spezlal-Karte, ſich 
über die Organiſation und den Fortgang der 
Arbeiten, über die Terrain-Verhältniſſe, und die 
in Betracht kommenden techniſchen Fragen unter- 
richten zu laſſen. Se. Majeſtät bekundete außerdem 
durch viele auf Einzelheiten der projektirten Ka⸗ 
nal-Anlage bezugnehmende Fragen, die allerhöchſt 
er an Graf Leſſeps richtete, das große Intereſſe, 
welches er der künftigen interozeaniſchen Verkehrs- 
ſtraße widmete, betonte am Schluß, wie er die⸗ 
ſem großartigen Werke, wie allen Arbeiten des 
Friedens, glücklichſtes Gedeihen wünſche, und wie 
er hoffe, daß daſſelbe in eine Aera langen fried- 
lichen Lebens fallen werde. Alsdann entließ der 
Monarch den verdienſtvollen Gelehrten mit den 
wärmſten Wünſchen für fein ferneres Wohl- 
ergehen! 

— Am Grabe der Märzgefallenen in Wien 
haben auch geſtern, wie alljährlich an den Tagen 
des März, Demonſtrationen ſtattgefunden. Es 
zogen etwe 400 Arbeiter nach dem Friedhof an 
der Schmelz; ſie brachten Hochrufe aus und woll⸗ 
ten in geſchloſſenen Kolonnen durch die Stadt 
marſchiren. Dies aber verbot dle Polizei. Gleich⸗ 
wohl wuchs die Menſchenmaſſe auf der Straße 
erheblich an und leiſtete der polizeilichen Auffor⸗ 
derung, auseinanderzugehen, nicht ſchnell genug 
Folge. Die Schutzmannſchaften ſchritten deshalb 
ein und verhafteten einige Demonſtranten wegen 
Widerſetzlichkeit. 

ESTA AER eee 
Stelzfuß verhaftete, leider ſchon verſchwunden. 
In dieſem Stelzfuß begegnen wir nun dem Tat- 
tenberg wieder, der zu Heiligenſtadt vom Trans- 
port freigegeben war. Er war über Leinefelde 
nach Bleicherode zu gewandert, anſcheinend den 
Bahnkörper entlang. Im Sieſe'ſchen Gaſtlokale 
erzählte er, daß er ausgewieſen worden ſei, weil 
er ſich mit der Verbreitung ſozialiſtiſcher Schriften 
abgegeben habe. Man vermeinte nun, in dem 
Verhafteten einen Anarchiſten aufgegriffen zu ha⸗ 
ben, zumal derſelbe in unehrerbietigen Worten 
über den Kaiſer Wilhelm und über den Fürſten 
Bismarck geſprochen; allein das Polizei-Präſidium 
in Berlin hat ſelbſt mit Hülfe der Photographie 
des Tattenberg nicht feſtzuſtellen vermocht, ob er 
einer der anarchiſtiſchen oder ſozialdemokratiſchen 
Parteien angehört, und die in den Gefängniſſen 
zu Berlin und zu Ratibor vernommenen Perjo- 
nen, welche mit Tattenberg zuſammen betroffen 
worden, wollen darüber ebenfalls nichts wiſſen, 
ſondern geben nur an, daß Tattenberg freien 
Anſichten gehuldigt. Am 6. November wurde 
Tattenberg, wie ſchon erwähnt, verhaftet und ſtand 
er jetzt vor der Strafkammer. Die anfänglich 
auf Maſeſtatsbeleidigung mit ausgedehnte Auklage 
war fallen gelaſſen. Am 4. November v. J., 
Nachmittags zwiſchen 1 und 2 Uhr, betrat der 
Angel ygte das Wärterhaus Nr. 136 bei Bleiche 
rode, bezw. Obergebra, begehrte einen Trunk und 
fragte nach der Entfernung nach Bleicherode. 
Der Hülfsbahnwärter Göttling, welcher den Dienſt 
verſah, bedeutete dem fremden Manne, daß er im 
Dieuſt keinen Schnaps trinke. Tattenberg for- 
derte ein Glas oder eine Flaſche, er erhielt eine 
leere Seltereflaſche. Mit dieſer ging er nach 


Obergebra, ließ ſie mit Branntwein füllen und 
verfügte ſich nach dem Wärterhauſe Nr. 136 zu⸗ 
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ir? 1887. 


— Der bekannte ſozialiſtiſche Agitator, ehe- 
maliger Regierungs-Baumeiſter Keßler, if jetzt 
auch aus Altenburg ausgewieſen worden, wo er 
ſich erſt vor wenigen Tagen niedergelaſſen hatte. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin, 
12. März, telegraphirt: 

Es hat hier große Befriedigung erregt, daß 
der Angriff Crispis auf das gegenwärtige ita- 
lieniſche Miniſterium zurückgeſchlagen worden iſt. 
Daß der Angriff erfolgen würde, ſtand zu er⸗ 
warten. Crispis republikaniſche Geſinnungen, die 
ihn in dem republikaniſchen Frankreich den na- 
türlichen Verbündeten Italiens erblicken laſſen, 
machen ihn naturgemäß zum geborenen Gegner 
eines Miniſteriums, das im wohlverſtandenen In- 
tereſſe Italiens und der dort herrſchenden Dynaſtie 
Fühlung mit dem mogarchiſchen Deutſchland ge · 
ſucht und gefunden hat und dieſe Beziehungen 
wahrhaft freundſchaftlich und ſtcher zu geſtalten 
bemüht bleiben wird. Die Niederlage Crispis 
wird danach nicht nur als ein Sieg der ſeit 
einem Jahre eingeleiteten italieniſchen Politik be- 
trachtet, ſondern als das Zurückweiſen eines gegen 
das monarchiſche Europa gerichteten republikaniſchen 
Vorſtoßes.“ 

— Wie nunmehr bekannt, wird im Auf⸗ 
trage des Sultans deſſen General-Adjutant Mar⸗ 
ſchall Alt Nizami Paſcha in Begleitung des Ge- 
nerals Frhrn. v. d. Goltz und des Privat- 
Sekretärs des Sultans Schewad Bey, behufs 
Ueberreichung eines Glückwunſchſchreibens zum Ge⸗ 
burtstage des Kaiſers aus Konſtantinopel nach 
Berlin kommen und vorausſichtlich am 17. d. M. 
in Berlin eintreffen. 


— Zu der ſtolzen Garde der Einunbreifig, 
die am 11. März im Reichstage gegen das Sep⸗ 
tennat ſtimmten, hat Berlin 14 Kämpen geſtellt. 
Es find die Herren Bamberger, Barth, Gold⸗ 
ſchmidt, Hermes, Hoffmann⸗Rudolſtadt, Klotz, Al. 
Meper, Munckel, Richter, Schenck, Schrader, 
Virchow — fämmtlich hier wohnhaft — und 
Baumbach und Singer, zwar in Berlin nicht 
wohnhaft, aber Abgeordnete von Berlin. Von 
den ſechs Vertretern Berlins haben überhaupt 
fünf gegen die Vorlage geſtimmt; der ſechſte war 
nicht anweſend. Das iſt der Stolz der Reſidenz 
— ein herrliches Beiſpiel für das ganze Land. 
Und wenn es in der weiten Welt nicht Freiheit 
noch Freiſinn mehr giebt, werden fie in den Be- 
zirks - Vereinen Berlins noch „ihren Reigen 
führen.“ 

— In den nächſten Tagen ſteht, wie der 
„Poſt“ aus Straßburg geſchrieben wird, eine 


rück. Dort unterhielt er ſich anfänglich mit Gött⸗ 
ling über gleichgültige Dinge und trauk dabei 
demſelben aus der Flaſche zu; Göttling that nur 
Beſcheid. Das Wärterhaus Nr. 136 liegt an 
einer Senkung, in einem Winkel an einer nach 
Obergebra gehörigen Baumplantage, die Halle- 
Kaſſeler Bahn beſchreibt hier eine Kurve mit 
1131 Metern Radius, das Terrain ſteigt nach 
Weſten hin echeblich; es können die benachbarten 
Wärterhäuſer Nr. 135 und 137 nicht geſehen 
werden. Vom Wärterhauſe Nr. 136 liegen in 
einer Entfernung von je 200 Metern zwei Durch- 
läſſe, von denen einer 60 Zentimeter weit und 
80 Zentimeter hoch, der andere 90 Zentimeter 
weit und hoch iſt, und von welchem letzteren ab 
das Bahnterrain nach Sollſtedt zu erheblich an⸗ 
ſteigt. Dieſe Durchläſſe ſind mit Platten (20 
Zentimeter ſtark) abgedeckt. Es iſt ferner das 
Wärterhaus Nr. 136 mit einem Telegraphenappa⸗ 
rat verſehen. Tattenberg beſah ſich dieſen Appa- 
rat und meinte zu Göttling, er möge lieber den 
Schlüſſel abnehmen und einfteden; es gebe noch 
ſchlechtere Vagabonden, als er, Tattenberg, einer 
ei, man könne telegraphiren, daß der Zug hal“ 
ten müſſe; hier und da könne was paſſiren. 
Göttling folgte auch dem wohlgemeinten Rathe. 
Nunmehr beſah Tattenberg auf einer Tafel die 
in telegraphiſcher Schrift verzeichneten täglichen 
Signale und Streckendepeſchen; er zeigte, daß er 
telegraphiſche Schrift gut zu leſen verſtand, und 
entwickelte über Telegraphie ſtaunenswerthe Kennt 
niſſe. Tattenberg belehrte den Wärter, wie man 
durch Anbringung von Kupferplatten die durch- 
gehenden Depeſchen aufzufangen und zu leſen 
vermöge, wie man durch Verknüpfung des Drah⸗ 
tes vom Wärtechauſe mit dem Poſtdraht ſelbſt 
die Poſttelegramme abhören konne, wle man es 
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Abonnement monatlich 50 Big., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Ml., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Injerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


größere Anzahl von Ausweifungen folder nicht 
landesangehörigen Perſonen bevor, welche feitens 
der Behörde die widerrufliche Erlaubniß zum Auf⸗ 
enthalt im Lande erhalten hatten. Namentlich 
dürfte ſich dieſe Maßregel in ziemlich umfaſſen⸗ 
der Weiſe auf Mülhauſen und Umgegend er- 
ſtrecken. 

— Am Sonnabend waren 65 Jahre ver- 
floſſen, ſeit Graf Moltke als Lieutenant vom dä- 
niſchen in den preußiſchen Dienſt übertrat. 


— Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Heinrich 


wird, dem Vernehmen nach, am 20. d. früh nach 


6 Uhr aus Kiel in Berlin eintreffen und im 


kronprinzlichen Palais Wohnung nehmen. 


— Der Rücktritt des Staateſekretärs von 


Elſaß-Lothringen, von Hofmann, gilt als zweifel⸗ 
los. Nach der „Straßb. Poſt“ hätte unter den 
Perſonen, welche als Nachfolger genannt werden, 
der bisherige Leiter der Juſtizabtheilung der el⸗ 
ſaß-lothringiſchen Regierung, 


nung. 
Betracht, unter den jetzigen ſchwierigen Vergált- 
niſſen Jemanden zu ernennen, der die Lage und 
ihre Erforderniſſe aus eigener Anſchauung gründ⸗ 
lich kenne. 


— Im Reichstag hat der Abg. Lohren einen 7 


Antrag auf Ergänzung der Gewerbeordnung ein- 
gebracht. Der Antrag beſagt: Arbeiterinnen 
dürfen in Fabriken weder an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen, noch zur Nachtzeit zwiſchen 81, Uhr 


Abends und 5½ Uhr Morgens beſchäftigt werden. 


Am Sonnabend dürfen Kinder und Arbe 


» 


rinnen Nachmittags nach 5½ Uhr in Fabriken 


ee 


nicht beſchäftigt werden. 


Die Beſtimmungen der $9 135 bis 139b 
finden auf Arbeitgeber und Arbeiter in Werkſtät⸗ a 
ten, in denen junge Leute nicht nach den Vor⸗ 
ſchriften der SS 126 bis 133 als Lehrlinge an⸗ 


Unterſtaatsſekretr 8 
v. Puttkamer, die größte Ausſicht auf Ernen⸗ 
Es komme dabei der Geſichtspunkt in 


genommen und ausgebildet werden oder in denen 


die Aufnahme von Lehrlingen auf Grund des 
$ 100 e Nr. 3 unterſagt worden ift, entſprechende : 


Anwendung. Zuwiderhandlungen unterliegen der 
Strafe des § 146. 


Ein zweiter Antrag der Abgg. Graf von 


Behr und Lohren beantragt zu § 100+ der Ge- 
werbeordnung: daß Arbeitgeber der unter Nr. 1 


bezeichneten Art (einer Innung nicht angehörig, 
obwohl zur Aufnahme befähigt), ſowie ihre Gee 
ſellen den für die Innung nach $ 97 und s 97a 
mit Ausnahme der Nr. 4 und 5 getroffenen Ein⸗ 


richtungen beizutreten und zu den desfallſigen 


ermöglichen könne, vom Wärterhauſe aus z. B. 


eine Depeſche nach Bleicherode zu geben, daß der 
Zug an dieſer Stelle einem Hinderniß begegnet 
jet und fo und fo lange Aufenthalt habe u. f. w. 
Im Verlaufe des weiteren Geſprächs rückte Tat⸗ 
Es eigne ſich 


tenberg mit ſeinem Plane heraus. 
das Terrain bier gut zur Ausführung deſſelben. 


Es beſtehe dieſer Plan darin, durch Legung von 


Dynamit in den belden Durchläſſen einen Kou⸗ 


rierzug Nachts in die Luft zu ſprengen und zu 4. 
Dieje Kourierzüge brächten flets das 


berauben. 
meifte Geld; man könne dadurch, daß man ſolchen 


Zug in die Luft ſprengte und beraubte, ein S 
Er biete ihm, dem Hülfs⸗ 


reicher Mann werden. 
bahnwärter Göttling, dafür, daß er in der Nacht, 


in welcher das Attentat zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden ſolle, fern bleibe, und daß er 
er beſſer 


ſchweige, 60,000 Mk. Damit könne 
leben als jetzt. Das Geld ſolle er zu Köln bei 


einer beſtimmten Adreſſe „Franz Brüning, Köln, 


Hochſtraße“ (die er aufſchrieb) in Empfaug neh⸗ 
men. 
tel mit ſeinem eigenen Namen „Wilhelm Tatten⸗ 
berg.“ Die Ausführung des Planes werde er- 
folgen, wenn Göttling wieder Nachtdienſt habe; 
letzterer ſagte, in 3 Wochen werde dles der Fall 
ſein. Der Bahnwärter der Bude 137 müſſe 


ebenfalls fehlen, der von Bude 135 werde aber 


„daran glaube“ (getödtet werden) müſſen. 


Beim Fortgehen packte Tattenberg den Babn- 

warter an die Bruſt und gebot ihm unter An⸗ 
Der Hülfg- 
bahnwärter Göttling glaubte anfangs an einen 


drohung der Ermordung Schweigen. 


Scherz, ſchließtich kam ihm die Sache doch ernſt 
vor; er erzählte den Vorfall dem Bahn wärter 


Karl Oſtermann, als dieſer am Abend ihn ablöfte, Re 
ferner feiner Frau und ging auf deren Veran 


ars 


Koſten nach einem ſtatutariſch feſtgeſtellten, be⸗ . 
LT e | 


Dabei gab er ihm Adreſſe und einen Zet⸗ 


